Beſtellungen für poſttaͤgliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſellen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 26. Maͤrz 


J. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 


6. Aus dem Großherzogthume Heſſe n. 
Der evangeliſche Kirchenrath an die evangeliſchen Inſpektio— 
nen der Provinz Rheinheſſen. 
Die Verſehung der Caſualien in der vereinigten 
evangeliſchen Kirche betr. 

Da in vielen Orten vorhin die Gemeinde der einen evan— 
geliſchen Confeſſion einen eigenen Pfarrer hatte, während 
die der andern Confeſſion als Filialgemeinde bedient ward, 
ſo hat ſich die Frage erhoben: wie es in ſolchen Ortſchaf— 
ten nach der nunmehr vollzogenen Vereinigung mit Verſe⸗ 
hung der Caſualien gehalten werden ſolle? Dadurch finden 
wir uns veranlaßt, hiermit zu verordnen, daß der im Orte 
wohnende Pfarrer, wo obiger Fall Statt hat, ſämmtliche 
Caſualien, wozu wir auch den Conſirmanden⸗Unterricht rech— 
nen, zu verfehen habe, dagegen wir uns bemühen werden, 

dem auswärts wohnenden Pfarrer eine Entſchädigung für 
den Ausfall feiner Stolgebühren zu verſchaffen auf Vorle⸗ 
gung einer Anrechnung darüber, die von den beiden Pfar⸗ 
kern aufgeſtellt und von Ihnen anerkannt fein wird. Der 
gewöhnliche ſonntägliche Gottesdienſt aber muß fortwährend 
abwechſelnd von beiden Geiſtlichen verſehen werden, bis ſei⸗ 
ner Zeit andere Verfügung erfolgt, weil es unſchicklich wäre, 
wenn ein Pfarrer ſeine Gemeinde ohne weitere Berückſich⸗ 
tigung verlaſſen wollte. Bei dieſer Veranlaſſung drücken 
wir zugleich das Vertrauen aus, daß in den Orten, wo von 
jeder der vorhin getrennten Confeſſionen ein Pfarrer wohn⸗ 
haft iſt, dieſe ſich freundſchaftlich darüber verſtändigen wer⸗ 
den, welcher von Ihnen in dieſem Jahre den Confirman⸗ 
denunterricht zu ertheilen hat. Sollten ſie aber unter ſich 
nicht einig werden, ſo erwarten wir ſchleunig Anzeige, um 
demnächſt Einen davon dazu ernennen zu können. Uebri⸗ 


gens mag es in ſolchen Orten beſondere gute Folge haben, 
wenn die Geiſtlichen außer dem Conſirmanden⸗Unterricht, 
noch in zwei 


Stunden wöchentlich abwechſelnd allgeme nen 
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Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in dirertem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Religionsunterricht allen Kindern ertheilen, die ihrem Alter 
nach dazu fähig ſind, und wir beauftragen Sie, denſelben 
dieſe Zumuthung zu machen. Sollte in einer Gemeinde, 
in welcher bisher zwei Pfarreien waren, eine derſelben er— 
ledigt ſein, ſo verſteht es ſich, daß der daſelbſt befindliche 
eine Pfarrer alle pfarramtlichen Verrichtungen allein beſor⸗ 
ge. Mainz, am A6ten Januar 1823. — Unterzeichnet 
Frhr. v. Lichtenberg. 5 


7.) Aus dem Großherzogthume Heſſen. 
Der evangeliſche Kirchenrath an ſämmtliche Diſtrikts-In— 
ſpectionen in der Provinz Rheinheſſen. 
Das Examen der Pfarramts⸗Candidaten betr. 

In Gemäßheit der §. §. 6. und 7 der Verordnung vom 
Iten September 4815 haben wir den Aten Juni d. J. zum 
Prüfungstag für diejenigen Theologen beſtimmt, welche un⸗ 
ter die Zahl der evangeliſchen Pfarramts-Candidaten hleſi⸗ 
ger Provinz aufgenommen zu werden wünſchen, und die 
zwei vorhergehenden Tage zugleich zur Beantwortung der 


denſelben vorzulegenden ſchriftlichen Fragen anberaumt. Die 


| 
| 
| 


gedachten Theologen haben ſich deßhalb am 'erften biefer 
Tage bei dem unterzeichneten Kirchenraths⸗Präſidenten dahier 
in Mainz zu melden. Zur Probepredigt, Dispoſition, Ho⸗ 
milie und Catechiſation, welche vorher auszuarbeiten und 
ſauber geſchrieben am Prüfungstage beizubringen find, kön⸗ 
nen die Examinanden ſich die Terte von einem der geiſtli⸗ 
chen Mitglieder unſeres Kirchen⸗Collegiums, welches ihnen 
am nächſten und gelegenſten wohnt, ertheilen laſſen, und 
auch vor demſelben die Probepredigt abhalten. Wir beauf⸗ 
tragen Sie, dieß Ihrem Sprengel baldigſt bekannt zu ma⸗ 
chen, und die von den Examinanden eingeſammelten Ge⸗ 
burtsſcheine und Zeugniſſe, in glaubwürdiger Form, über 
akademiſche Studien, Betragen und beſtandenes Examen 
vor der theologiſchen Fakultät in Gieſen, uns vor dem Prite 
fungstag zugehen zu laſſen. Dieſen Aktenſtücken werden 
Sie beifügen eine kurze Darſtellung der Perſonalperhältniſſe 
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und der Aufführung des Eraminanden feit feinem Abgan⸗ 
ge von der Univerſität. Für die Candidaten, welche ſich 
dem zweiten oder Anſtellungs⸗Examen unterziehen wollen, 
wird ein Tag zur ſchriftlichen Beantwortung zureichen, da⸗ 
her haben dieſe erſt am Zten Juni nöthig ſich dahier in 
Mainz zu ſtellen. Ueber dieſelben erwarten wir von Ih⸗ 
nen ebenfalls ein gewiſſenhaftes Zeugniß rückſichtlich ihres 
bisherigen Betragens unter Beilegung des Scheins über 
die beſtandene erſte Prüfung. Da in der jüngſten Zeit 
manche Pfarrer unſerer Provinz die Würde ihres Amtes 
und die Achtung gegen ihre Gemeinden ſo weit aus den 
Augen geſetzt haben, daß ſie Studenten ſchon während des 
erſten Jahres ihrer akademiſchen Laufbahn zu predigen gez 
ſtattet haben, fo finden wir uns bei der gegenwärtigen Ge: 
legenheit veranlaßt, Sie hierdurch zu beauftragen, den 
Herrn Geiſtlichen Ihres Bezirks dieß gemeſſenſt für die Zu⸗ 
kunft zu unterſagen, und uns ſogleich berichtlich anzuzeigen, 
wenn irgendwo einem ungeprüften Studenten zu predigen 
erlaubt werden wird, damit wir die geeignete Ahndung 
darüber eintreten laſſen können, desgleichen den Studenten 
ihres Diſtriktes ſelbſt zu bedeuten, daß ſie auf unbeſtimmte 
Zeit vom Examen zurückgeſtellt werden ſollen, wofern fie ſich 
irgendwo ohne ſpecielle Erlaubniß von uns, zu predigen 
unterſtehen würden. — Wir empfehlen zugleich Ihrer beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkeit ſowohl die noch ſtudierenden Theolo— 
gen als auch die ſchon rezipirten Candidaten, um untaug⸗ 
liche oder unwürdige Subjekte von dem geiſtlichen Stande 
entfernt halten zu können. Von den Erſteren werden Sie 
verlangen, in jeder Vacanz Zeugniſſe des Fleißes und der 
guten Sitten von den Profeſſoren beizubringen, bei denen 
ſie Vorleſungen gehört haben; von den Letzteren aber, daß 
fie wenigſtens alle ſechs Monate vor Ihnen über einen geges 
benen Text predigen und katechiſiren, auch ſich alsdann zu⸗ 
gleich über ihr Betragen und wiſſenſchaftliche Beſchäftigun⸗ 
gen ausweiſen. Daß und wie Sie dies auszuführen ange⸗ 
fangen haben, werden Sie uns innerhalb 3 Monaten be⸗ 
richten, und dabei die Namen derjenigen jungen Leute Ih— 
res Diſtrikts angeben, welche ſich auf Hechſchulen befinden, 
um Theologie zu ſtudieren. Mainz am 2bten Febr. 1823, 
Unterzeichnet Frhr. v. Lichtenberg. ; 


II. Kirchliche Nachrichten. 
Daͤnemark. 


Eins der neueren Stücke der däniſchen Literaturzeitung 
giebt eine Beurtheilung von 19 kleinen Schriften, welche 
Paſtor Rönne zu Lynglye bei Kopenhagen, als Vorſteher 
der däniſchen Traktatengeſellſchaft (mit welcher ſich nun auch 
eine däniſche Miſſionsgeſellſchaft verbunden hat) während 
der 3 letzten Jahre herausgab. Der Recenſent ſagt ſehr 
richtig: „Mehrere Leute haben vieles gegen ſolche Tracta⸗ 
tengeſellſchaften, da die Erfahrung lehrt, wie leicht dieſelbe 
zu einer gewiſſen Einſeitigkeit in Meinungen und Urthei⸗ 
len leiten, und zur Nahrung eines unverträglichen Sekten⸗ 
geiſtes beitragen. Doch kommt es ſehr darauf an, wer ſol⸗ 


— 


1 


fühle zu wecken, und die gewöhnlich höchſt untaugliche Volks: 
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che Geſellſchaften dirigirt. Sind dieß rechtſchaffene, chriſt⸗ 
lich geſinnte und dabei wahrhaft aufgeklärte Männer, wel 
che die nöthige Menſchenkenntniß und die Gabe zum Volke 
zu reden beſitzen, ſo können ſolche Geſellſchaften ſehr dazu 
dienen, richtige Begriffe in Umlauf zu bringen, gute Ge 


lektüre verdrängen zu helfen.“ 
ten dieſer Traktaten 


Rönne ſehr gelobt. 


Mit Recht werden die Schrif— 
geſellſchaft unter Leitung des Paſtors 


England. i N 

London, 4 März. In der heutigen Sitzung des Un: 
terhauſes wurde der Zuſtand Irlands zur Sprache gebracht. 
Die Petition eines (proteſtantiſchen) Irländers, der alle 
Uebel, woran dieſes Land leldet, den Jeſuiten beimißt und 
fi) erbietet, feine Anſchuldigung- vor den Schranken der 
Kammer zu beweiſen, gab Anlaß zu Debatten. Hr. Tho. 
mas Lethbridge vertheidigte die Petition. — Hr. Hut: 
chinſon dagegen erklärte den Bittſteller für einen Träu⸗ 
mer und verſicherte, daß die katholiſche Geiſtlichkeit in Is 
land alle Achtung verdiene, — Hr. Hobhouſe erklärte, 
erſt dann an das Daſein der Jeſuiten in Irland glauben 
zu wollen, wenn man einen Jeſuiten vor die Schranken 
führe, damit er mit eigenen Augen dieſes auſſerordent⸗ 
liche hiſtoriſche Thier ſehen könne. Dieſe Worte er 
regten ein Murren im Hauſe. | 
Deutſchland. 


Zacharias Werner iſt hinüber gegangen, um vor N 
dem Tribunale, welches kein Anſehen der Perſon, ftede 
fie nun in dem Purpur oder in der Kutte, und keine Par 
teilichkeit kennt, Rechenſchaft von feinem Thun und Laſſen 
abzulegen. Möge fie ihm leicht werden! Der arme Mann 
hat nur 20,000 fl. Kaiſergeld hinterlaſſen, mit dem — bei 
weitem — größten Theile dieſes geringen Vermögens einen 
anderen dürftigen Mann, den Prlor der Ligorianer, be— 
dacht, das Hauptwerkzeug ſeiner Sünden, die Fedel, 
in ſehr koſtbarer Geſtalt zu Mariazell ſühnend niederlegen 
laſſen und feines Weibes, feiner Kinder, wie man behaußpe 
tet, —pergeſſen. Daß dieß, wenn es wirklich alſo if, 
die größte jener Sünden ſei — wäre fie auch mit der fol 
baren Feder und nicht mit einem gewöhnlichen Gänſekiel 
niedergeſchrieben worden, und daß fie als ſolche, wie eint 
ſchwarze Wolke an dem Abendhimmel des von der Erde Ge 
ſchiedenen hängt: dieß bedarf wohl eben fo wenig eines Bi 
weiſes, als gewiß ein ſolches Teſtament durch die weſſel 
öftreichifchen Geſetze eine Aenderung erleiden und das Un 
natürliche ihm entzogen werden wird. Aber wie furchtbar 
muß der Kampf mit den heiligſten Regungen der Natur gie. 
weſen ſein, der zu einem ſo traurigen Sieg, zu einem ſo 
ſchrecklich veröbdeten Herzen führt! Welche totale Unbekannt 
ſchaft mit der Religion Jeſu gehbrt dazu, um ein ſolches 
Verfahren nur für zu läſſig, geſchweige denn für Gott 
wohlgefällig halten zu können und in wie vielen tauſend 
Herzen mag wohl die Frage aufſteigen: War Werner 
ein chriſtlicher Prieſter oder was war er ſonſt, da eilt 


| 


8 a | 3 , 
229 230 


ſolche Handlung Zeugniß "für das Gegentheil ablegt? — 
An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen, ſagt 
Jeſus. Herr von Haller raubt ſeine Kinder, da er ver⸗ 
zweifeln muß, ſie auf einem geſetzlichen Wege der guten 
Mutter, die ihn aufgenommen, zuführen zu können. Wer⸗ 
ner vergißt der ſeinigen auch in der Todesſtunde und in ei: 
ner Lage noch, die ihn — gegen allen Anſchein — in den 
Stand ſetzte, ſie mit der, von ihm ausgehenden früheren 
Vernachläſſigung wenigſtens einigermaßen ausſöhnen zu kön⸗ 
nen. Ob es wohl einer Kirche nicht zu viel zugemuthet iſt, 
unter ſolchen Umſtänden ihre ſeligmachende Kraft zu be⸗ 
währen? — Von einem Freunde chriſtlicher Wahrheit. 
e im Kurheſſiſchen, im Februar 1823. Die 
bedeutenden Veränderungen, denen das kurheſſiſche Schul— 
weſen, was wenigſtens deſſen Leitung betrifft, ſeit dem . 
1821 unterworfen geweſen iſt, haben zeither allerdings die 
Folge gehabt, daß Kurheſſen öfter, als ſonſt wohl, in öf⸗ 
fentlichen Blättern und in andern Schriften zur Sprache 
gebracht worden iſt. Ob und in wiefern aber jene Verän— 
derungen für das Schulweſen ſelbſt weſentliche Verbeſſerun⸗ 
gen zur Folge gehabt haben, und noch haben werden? 
Darüber zu urtheilen, würde jetzt noch in jeder Hinſicht zu 
frühe ſein: das muß vielmehr, zumal in einem Lande, 
wo die Uebereilung nicht eben zu den Hauptfehlern der 
Nation gehört, der alles entwickelnden Zeit überlaſſen wer: 
ben. Die Abſicht des Geſetzgebers kann keine andere, als 
eine höchſt rühmliche und weiſe ſein; auch iſt gar nicht zu 
leugnen, daß fich das Schulweſen im Allgemeinen genom⸗ 
men in einem Zuſtande befand, den man mit einem harten 
Boden voll Unkraut und Mißwachs ohne Uebertreibung ver⸗ 
gleichen darf. Möge man nicht müde werden, den Boden 
aufzulockern, zu reinigen und mit dem beßten Saamen zu 
beſtreuen; und möge es den jetzigen Säemännern weniger, 
als den bisherigen, an den Mitteln gebrechen, die einmal 
in unſerer loſen Welt, wenn und wo etwas ausgerichtet 
werden ſoll, ganz unentbehrlich ſind: an den erforderlichen 
Mitteln zur Beſtreitung der Koſten, ohne welche kein In⸗ 
ſtitut, am wenigſten das Schulweſen eines ganzen Landes, 
beſtehen und gedeihen kann! Hier ſparen und doch etwas 
weſentlich Gutes hoffen zu wollen: das hieße dem Lichte 
das Oel entziehen und doch Hellung von ihm ſich verſpre⸗ 
chen zu wollen. — Zufolge eines Ausſchreibens der Provinz 
lederheſſen v. 17. Januar 1823 ſollen nach einer aller⸗ 
ſten Verfügung aus den Ueberſchüſſen der Kir 
chenkaſten und milden Stiftungen zur Deckung der 
Koſten des Caſſeler Schullehrer⸗Seminariums j a hrlich 
600 Thlr. gezahlt worden. Da es nun im Kurheſſiſchen 
manches Dorf giebt, deſſen Kirchenkaſten ſo reich iſt, daß 
er jährlich neue Capitalien anlegen kann — obgleich das 
Dorf kein Predigerhaus hat und der Prediger ſelbſt 
zußerſt kärglich beſoldet iſt — fo muß man ſich darüber 
freuen, daß auf dieſe Weiſe doch nicht Geld auf Geld ge⸗ 
häuft, ſondern wenigſtens ein Theil deſſelben zur Werber 


etwa der Weisheit eines ſolchen Kirchenwohlthaͤters in Be: 
ſtimmung feines Legates abgieng, durch ſeine die Zeiten 
und Umſtände berückſichtigenden allerhöchſten Verfügungen 
ergänzen kann. Auch aus dem vaterländiſchen Schulfonds 
ſoll, ſicherem Vernehmen nach, eine beträchtliche Summe 
zu Verbeſſerung des Caſſeler Seminars für Schullehrer ver⸗ 
wendet worden ſein. Aber ſo iſt es demnach doch immer 
nuch die Reſidenzſtadt, in welcher die Landſchulleh⸗ 
rer ihre Bildung erhalten, und zu ihrem Berufe ſich ge⸗ 
ſchickt machen ſollen und die ſchlimmen Erfahrungen, die 
man in ſolcher Hinſicht ſchon vor 4 Jahrhunderte in andern 
Ländern machte und um deren willen man es unvermeidlich 
fand, die Seminarien auf das platte Land oder wenigſtens 
in kleine Landſtädte zu verlegen, — dieſe Erfahrungen ſcheint 
man in Kurheſſen gar nicht zu befürchten! Und doch ſtim⸗ 
men alle denkende und beobachtende Pädagogen darin mit⸗ 
einander überein, daß ein künftiger Bauernkinderlehrer in 
der Lebensperiode, wo fein perſchnlicher Charakter zuerſt ſich 
firirt, nirgends übler aufgehoben iſt, als in einer großen, 
geräuſchvollen, zu Zerſtreuungen und Ausſchweifungen aller 
Art einladenden Stadt; daß er hier ſehr leicht ver- und 
überbildet, aber nur ſehr ſchwer gut und ſeiner Beſtimmung 
gemäß gebildet wird; daß er in großer Gefahr ſchwebt, in den 
Jahren ſeines Seminarienlebens Sitten, Gewohnheiten, 
Bedürfniſſe, eine Lebensart, ſelbſt Grundſätze und Mei⸗ 
nungen, anzunehmen, in denen er ſich künftig als Schul: 
lehrer auf einem einſamen Dorfe „oder in einem kleinen 
Städtchen, bei einer vielleicht kärglichen Einnahme, oder 
unter der Aufſicht und Leitung eines geſetzlich ſtrengen und 
ernſthaften Schulvorſtehers — unmöglich wohlgefallen kann. 
Sonſt pflegt wohl das, was durch Verſpätung nothwendi⸗ 
ger Verbeſſerungen verloren gieng, dadurch wieder gewon— 
nen zu werden, daß man die Erfahrungen Worausgeeilter 
benutzt und ihre etwaigen Fehlgriffe meidet: aber die Grün⸗ 
dung oder neue Einrichtung und Ausdehnung eines Schul⸗ 
lehrer-Seminars mitten in der Reſidenz im jetzigen 
Zeitalter giebt nicht das erfreulichſte Beiſpiel von der Be⸗ 
folgung dieſer Klugheitsregel. — Daß den Geiſtlichen, als 
Schulvorſteher, Kreisräthe zu = oder nebengeordnet worden 
ſind: das hat wohl die heilſame Wirkſamkeit der Erſten zu 
dieſem Zwecke, für den Anfang wenigſtens, eher vermin⸗ 
dert, als vermehrt. Denn obgleich von ſo bedauernswürdi⸗ 
gen Ereigniffen, dergleichen in der großen Landſtadt E. 
Statt hatten, und die bekanntlich die Selbſtentleibung des 

Pfarrers Gr. zur Folge hatten, aus keiner einzigen andern 

kurheſſiſchen Stadt etwas verlautet iſt: fo war es doch 

vorauszuſehen, daß ein Vorfall dieſer Art kein gutes Blut 

ſetzen und gegen die neue Ordnung der Dinge manches 
Vorurthell erregen mußte. Indeſſen find Vorurtheile nur 

Vorurtheile; ſie ſind wandelbar, nicht unüberwindlich, und 

es hängt ja nur von den obern Behörden ab „ durch eine 

gleich gerechte und gleich würdige Behandlung der weite 

und der geiftlichen Schulaufſeher dieſe Vorurtheile zu zer⸗ 

ferung des Schulweſens verwendet wird. Stritte derglei⸗ ſtreuen: wozu ſchon das- Conſiſtorialausſchreiben vom 31. 

cen auch vielleicht mit dem Willen derer, die in alten Zeiz Auguſt 1822 die beßte Hoffnung giebt. Auf irgend einen 

ten die Kirchen beſchenkten und bereicherten: ſo weiß man Vorzug vor ſeinem weltlichen Schulmitaufſeher macht ge⸗ 

la, daß heutiges Tages ein summus Episcopus das, was wiß der in der Regel ſo äußerſt beſcheidene, man möchte 
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ſagen, ſchüchterne kurheſſiſche Prediger keinen Anſpruch; 
aber eben ſo wenig dürfte eine Zurückſetzung deſſelben in 
dem Geſchäftskreiſe feines Amtes jemals einen guten Ein⸗ 
druck auf ihn machen. — Die Schullehrerkonferen⸗ 


' 
| 
zen, deren fi) in neueſten Zeiten einige tüchtige Geiſtli⸗ 
geſorgt wird. 
[Meußere der Schule, Häuſer, Stube, Wohnungen : 


che aus reinem gutem Willen und ohne alle andere Be⸗ 
lohnung, als die ſie in dem Bewußtſein, Gutes zu ſtiften, 
fanden, unterzogen, erlitten, wie allgemein bekannt iſt, durch 


Verwandlung der geiſtlichen Schulaufſicht in eine weltliche, 


beſonders durch die den Kreisräthen übertragene Geſammt⸗ 


nen harten und ſchwer zu verſchmerzenden Stoß. 

Arzt wird ſich in feinen Geſchäften gern von einem Mili⸗ 
0 ſich b 9 

tär kontrolliren laſſen? und welcher Aſtronom ſeine Beobach⸗ 


wor 


tungen gern der Beurtheilung und Aufſicht eines hohen Po- 


lizei⸗Collegiums unterwerfen? Gleiches bei Gleichem! Und 


auch der Geiſtliche von dem beßten Willen wird doch ſelten 
oder nie das volle Vertrauen zu feinen weltlichen Mit- | 
oder Oberaufſehern fühlen, welches er einer Oberbehörde 
Ohne Glauben aber, und 
nung der Dinge eintrat, ausgeſetzt und damit noch imm 
nicht angefangen wurde: fo, daß die armen Schulkind 


feines Standes willig ſchenkt. 
ohne Vertrauen — iſts ohnmöglich, Gott zu gefallen. (He⸗ 
bräer 44,6.) Wie tief der Eifer für Schullehrerkonferenzen 


geſunken ſein mag, läßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß es 
niedrigen, kleinen, 
oder ſtehen müßen. 


die kurfürſtliche Regierung der Provinz Niederheſſen paſſend 
und gerathen gefunden hat, in dem Wochenblatte dieſer 


Provinz, ſonſt Commerzienzeitung genannt, ihr Wohlgefal⸗ 
len einem Prediger zu Eſchwege darüber öffentlich zu be- 
zeugen, daß er „mit ſtets gleichem Eifer und reger Liebe zur | 
wenn Aermlichkeit und Nahrungsſorge der meiften. Schul, 


guten Sache,“ (S. Wochenbl. f. d. Prov. K. Heſſen), dem 
Ziele eines Schullehrervereins, 
ſteht, nachſtrebt. 
der Schulen, und wie ermunternd für 


ſich hierin nicht die genannte Regierung! Nie hat man ein 
ähnliches Lob von dem vormaligen kurfürſtl. Oberſchulrathe 
ſpenden geſehen: ob es gleich nicht an Anlaß dazu gefehlt 
haben mag. Es iſt wohl in eben dieſer Zeitung vor an⸗ 
dern Oberbehörden ſolcher Künſtler und Fabrikanten, die 
ſich burch ihre Arbeiten beſonders ausgezeichnet hatten, auf 
eine ähnliche Weiſe rühmlichſt gedacht worden; aber von 
der öffentlichen Anerkennung des Verdienſtes, welches ſich 
ein Geiſtlicher durch Leitung eines Schullehrervereines er⸗ 
worben hat, iſt dem Referenten noch kein anderes Beiſpiel 
bekannt. Mkge es nur nicht etwa von böſer Vorbedeutung 
ſein, daß die Künſte und Fabriken, ſolcher öffentlicher Lo⸗ 


beserhebungen einzelner Meiſter in ihrem Fache unbeſcha-⸗ 


det, hinter denen des Auslandes im Allgemeinen genom⸗ 
men weit zurückſtehen: warum? Weil es ihnen an den nö⸗ 


thigen Geldunterſtützungen und andern Erleichterungen und 
Ermunterungen, deren ſich der Kunftfleiß und Fabrikeifer 


im Auslande großentheils zu erfreuen bat, mehr oder we⸗ 
niger gebricht. 
Zuverläßigkeit dem kurheſſiſchen Schulweſen vorauszuſagen, 
wenn nicht für eine, in bkonomiſcher Hinſicht, beſſere Exi⸗ 
ſtenz der meiſten Schullehrer, ſür paſſende, der Jugend zur 


Kedasteus: Dr. Ern Zimmermann. 


der unter ſeiner Leitung be⸗ 
Wie aufmerkſam und'thätig für das Wohl 
andere Prediger, de⸗ 


nen dieſes Beiſpiel zur Nacheiferung empfohlen wird, zeigt | würdig und wahr find in jener Hinſicht die Worte ein 


and ein ähnliches Schickſal iſt mit vieler 


[Sqüllokales, größer iſt, als vielleicht in keiner andern hei 
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Erleichterung dienende, Schulhäuſer und Schulſtuben, und 
zugleich für eine genaue Abſteckung des Geſchäftskreiſes e 
nes jeden Schulauffehers, des Predigers und des Kreiste: 
thes — weil denn nun einmal zu dieſer Aufſicht Ein welt: 
iches und Ein geiſtliches Auge gebraucht werden ſoll — 
Daß der Aufſicht des Kreisrathes nur daz 


die Lehrer u. ſ. w., der Aufſicht des Predigers hingegen 


ihr Inneres, Unterricht, Methode, Disciplin u. dgl, un 
i ts | tergeben fein fol, wie eine Zeitlang geglaubt und behaup 
mitwirkung mit den Predigern zum Wohl der Schulen, ei⸗ tet wurde: das hat ſich keinesweges beſtätigt. 
Moeſcher— 
Welcher 


Man könn. 
te ſogar das Beiſpiel anführen, daß in einer kurheſſiſchen 
namhaften Landſtadt, wo die Schulnoth, hinſichtlich In 
ſiſchen oder deutſchen Stadt, die Erbauung eines Schul 
hauſes, ſchon vor dem Eintritte der neuen Schulrerhälea 
mit den Kreisräthen, beſchloſſen, der Plan dazu entworfen 
und genehmigt, ſogar die erforderlichen Koſten, zum Theil 
aus einer milden Stiftung, dem größeſten Theil nach abır! 
aus dem Stadtärario bewilligt war — ſobald die neue Oi 


dieſes Städtchens noch bis zu dieſer Stunde in dunkel, 
engen Stuben zuſammengepreßt ſitel 
Ueberall kann es nicht laut, oft un 
nachdrücklich genug in Erinnerung gebracht werden, daß t 
mit allen Reformen und theilweiſen Verbeſſerungen di 
Schulweſens nichts iſt, nichts fein und nichts werden kau 


lehrer, und Mangel an Einheit in der Leitung und a 
veſtem, ſtreng auszuführenden, Plane in der Einrichtung 
dem Gedeihen und Flor deſſelben hinderlich find, Mell 


der aufgeklärteſten, verdienſtvollſten und berühmteſten Paͤdahe 


gen unſerer Zeit. „Ich ſuchte, ſagte der Kanzler K. Anh. 


Niemeyer, in feinen Beobachtungen auf Reifel 
in und auſſer Deutſchland. Bd. 2. Halle, 18% 
S. 440. ff., ich ſuchte, (im Holſteiniſch en) ſogle 
den empfohlnen Mann auf, und fand in Hrn. Diel 
mann einen thätigen Lehrer, geräumige Schulſtuben, Wohl 
habenheit in ſeinem Haushalte, gaſtliche Aufnahme. & 
könnte es auch in vielen unferer Schulen ftehen, wen 
nicht auf einem großen Theile des Staate 
ein Druck ruhete, bei dem kein Emporkommen des Ol 
ſtes möglich iſt. So lange nicht von dieſer Seite ge 
holfen wird,, werden alle Schulſchriften, alle 
Lehrmethoden, alle Schulkonferenzen 0 


[PViſitationen, (alle Schulprotokolle, alle Combination! 


geiſt- und weltlicher Schulinſpektionen u. ſ. w.) went 
fruchten.“ Würde ein Staat die Schule von der A 
trennen, ohne jedoch die Mittel zur Subſidenz und zul 
Gedeihen derſelben anzuweiſen: fo gliche er ja dem Sti 
vater, der das Kind der Mutter entzieht, ohne fur deſſſ 
Wartung und Pflege thätig zu ſorgen. 
| 
Verleger: C. W. Leske in Darmftadt, | 
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